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die neuzeitliche Wissenschaft Se1 exakter nach dieser Philosophie die ursprüng-
als die des Altertums. o} kann man auch liche Dichtung der Sprache als Lichtung
nıcht a  N, dıe Galıleische Lehre VO! des Se1ns verfallen ist un 1immer W1e-

der vertällt.freien Fall der Örper SC 1' wahr und die
des Aristoteles, der ehrt, die Leichten Und doch glaubt mman zuwetllen VOT

Körper strebten ach oben, Se1 SC. einer Philosophie der menschlichen leib-
denn die griechische Auffassung Vom ebundenen Person stehen, einer Phi-
Weiesen des Körpers und des ÖOrtes un losophıe, die aber zuletzt doch VO Ab-
es Verhältnisses eider ruht auf einer grund des Lebens gebannt und überwäl-
andern uslegung des Seienden un be- tigt wird. Gewiß leiben dıe unterper-
ıng daher e1inNe entsprechend verschie- sönlichen Seinsstufen für u 1in ihrem

Se1in dunkel. Nur Au der Nacht des Lei-dene Art des Sehens und Beiragens der
Naturvorgänge. Niemand äßt sich be1- bes leuchtet die elle des (Ge1istes au{f,
kommen behaupten, Shakespeares aber S da{ß S1e d1ieses Dunkel SC

bunden bleibt Und dıie innlichkeit VCT-Dichtung SC 1 fortgeschrittener gegenüber
der des Aischylos. Noch unmöglicher 1st die geistige Erkenntnis urc die
cSs aber SCNH, die neuzeitliche Ertas- Vergegenständlichung un die Schemata

des Seienden SC1 Yichtiger als d  1e der Verallgemeinerung, da{ß bis
griechische“ (S. 7/0%) Die Auslegung einem gewissen Grade die Benennung
er Wahrheit als Entsprechung VO die Seienden dem macht, W1eE WIrLr S1Ce
Ausdruck un: Gestimmtheit, als ästhe- sehen. Dieses sıch Nichtige wIird
tischie eit, für die die angeführte ARE „Schleier des Seins““ (Nachwort
Relativität der Schönheit w1e auch viele Was ist Metaphysik ? 1943, S5.46), der
andere Eıinsichten zutreifen, ist hier verdecken enthüllt, weıl das Ansich
nıcht verkennen. der Wirklichkeit ZU e1il verdeckt und

der Geist doch ohne die Sınnlı  e1it
Das VO:  a} der Lebensphilosophie, be- nıiıcht erkennen annn ber dieses Dunkle

sonders VO' Dilthey errührende dunkle 1st nıiıcht der schöpferische Grund, AB
Element der Philosophie Heideggers be- dem das Selbstsein der Person entsteht,
hauptet Somıit auch 1n den etzten Wer- und deren Erkenntnis nıcht eine entwer-
kıen den Vorrang. Der sich entziehende tende,formendee Lichtung des Unerienn-
run Jle1ibt der Boden VON allem, un baren, eiInNne Ernennung der Seienden
der Mensch erscheint 98808  — als Stätte Se1- Seienden das -Ansıch der andern
1er Oifenbarung, i1st Nur geschehende Menschen und ıhre Gemeinschaft blei-
ichtung, Entbergung A US dem sich Ver- ben weıiterhin ungeklärt sondern die
bergenden, w1e S schon früher (Platons Erfassung dessen, W ds siıch 1St und
Lehre vonıder Wahrheit, Berin 1947 S.194) Ww1e sich 1st (vgl NSer Werk SJ Derhieß „Das Sein hat den Menschen als Stufenbau der Welt”, üunchen 1950,den ek-sistierenden ZuUur Wächterschaftt
tür dıe Wahrheit des Se1ns 1n diese selbst Kösel-Verlag). Damıit Ört auch die

Wahrheit auf, aut den jeweiligen Hr-
ereignet. Daher die unpersönlıchen Sub-
Je. d1ie Welt weltet, w1e rüher das k;e'nnmisenftwurf relativ Se1n.

ugus TuUunNnNer S: 3iNıchts nichtete; die ichtung lichtet; dıe
Otfenheit richtet CS selbst in ihr- Das Re/cht: der Laien in der Kırche
1165 ein:; das Verbergen verbirgt un VCT-
stellt sich selbst S.0 WEeST eLW4S Gmnost1- Soeben erscheint ein Büchlein, eNt-
sches, geheimnisvoll Ungeheuerliches, worften VO  5 Keller 13 ach dessen
aber auch Künstliches in den Austüh- allzu frühem ode ausgeführt VOI mir,
rungen. Letzteres S  ur 114n VO  F em unter obigem Titel. Der Gegenstand,
iın dem oft gewaltsamen Zurückgehen Heinrich Keller S.J. / Oswald ell-aut die Urbedeutung der Worte; aber Breuning :5. 1 D)as Recht der Latien in derdieses Zurückgehen wird verständlich Kırche, 023 PE Kerle Verlag, Heidel-
als Wegräumen der Verschüttung, der berg (1950).
OR
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den dieses Schriftchefibehan-délt, findet Nichtsdestoweniger WIr s1e mit yBehut-
offenbar derzeit starke Aufmerksam- samkeit anzuwenden SeIN. S0 siınd bei-
eit Das beweist die Würzburger Rek- spielsweise kirchlichen Vermögens-
toratsrede VO Ernst Roeßer,“ das be- recht deutliche uren erkennen,
weist auch der Aufsatz „Der La1te 1m d1ie Kirche icht 1Ur miit dem Staat, SO1MN-
katholischen Kiırchenrecht‘““ 1m Aprilhef dern auch mit Laıien in ıhren eigenen

C U Zeitschriftft Diensten böse Erfahrungen gemacht hat;
Die Ausführungen ROocßers 1n SC1- die allerdings ZU guten el autf M118-

griffe 1n der Auswahl der diesennNer Rektoratsrede und die vorgenannte
chritt stimmen in der rundlinie ber- Diensten herangezogenen Lasvenkrätite

zurückzutühren sind und darum „mehrein; W4S 1n der Redie den Grund-
zugen knapp umrissen iSt, wird in der Lasten der erufenden kirchlichen
chr. mehr 1NSs Einzelne gehen Aaus- Stellen als der berutfenen (oder Zar der
geführt und belegt. Beide stimmen be1 der Berufung übergangenen) aijen  C6
mentlich darin überein, daß sS1C ent- gehen, in der enNannten Schrift,

Abschnitt E Seite TEeiner weitverbreiteten einung,
nach der die Laten Jediglich die Schafe, Angreifbar 1st insbesondere dıie Deu-

1 der Gegenstand kirchlicher Hır- tung‚_ die Köhler V'O seinem Blickwinkel
ohne eigene Rechte und '9) her der Pfarrei innerhalb des kirch-

eigene Tätigkeit 1n der Kirche W 4- lichen Organismus g1ibt (Seite 51 und
rCcn, die Rechtsstellung der Latien un Anm 11) Einem heute weitverbreiteten
deren Sicherung 1M göttlichen und 1ım Sprachgebrauch Lolgend spricht er VO
rein kirchlichen Kirchenrecht heraus- der Pfarrgemeinde, mu{ aber sotort
arbeiten. teststellen, da{fß das katholische Kir-

Der Au{isatz VvVon Köhler dagegen chenrecht eine Pfiarrgemeinde nıcht
hat einen ELW2 anderen Gegenstand kennt Dem ist 1n der al S und
und dementsprechend e1in anderes Ziel. stellt sıch die Frage, ob sıch dies aus der
KEöhler betrachtet dıe Dinge unter dem geschichtlichen Entwicklung e1nNn _
Gesichtswinkel der geschichtlichen En  f klärt oder tietfere Gründe hat Sıcher
wicklung un glaubt feststellen 1st ‚ keine nachtridentinische Rechts-
müussen, 1U& Gründen verschiedener ATE, entwicklung; die Pfarrei Wr allen
insbesondere A Abwehr staatlıcher Zeiten das, W as s1e 1mMm heutigen Kır-
Eın- und Übergri{ffe, die Kırche chenrecht ist, nicht mehr nicht Q
sich genötigt gesehen oder ZU mMin- niger als ein räumlich begrenzter Teıil
desten genötigt geglaubt, dıe tätige An- den darauf an-
teilnahme der Latien 1im kirchlichen Le-

dies Bistums Mıit
sässıgen Gläubigen unter einem eigenenben weitgehenden Beschränkungen Seelsorger (CCJE ZIT)unterwerten; sıch dabe1 aber

nıcht eigentlich eine Beschränkung Wır prechen VO.  . den durch den
Apostel Paulus gegründeten 39  Ir=des Lat:en 1in sSe.NEr Gliedstellung 1n der

Kirche als vielmehr die Zurück- chengemeinden‘ ; die Heilige chrift
gebraucht tür S1e immer nur dendrängung der weltlichen Macht, dies Namen, den S1e auch für dıe (ze-Staates, A dem kirchlichen Raum, 1n - Bezeich-sotfern dieser eine außerhalb der Kır- samtkıirche gebraucht; eine
NUuNgS, die ihrem spra  ichen Sınneche stehende, der Kirche gegenüber-

stehendie Größe ist Dı  E,  se Untersche1- nach mit „Gemeinde‘“ übersetzen
wäre, findet sich 1m Neuen Testamentdung erscheint beachtlich und dürtte

der zutreffenden Würdigung mancher ıcht Diese paulinischen „Kirchenge-meinden“ w aren unbestrittenermaßenErscheinungen zustatten kommen. bischöflichee Kirchen, also Vorläufer
UNSECIECT heutigen Bistümer, nicht Pfarr-Ernst Roeßer, Die Stellung der Latien

1n der Kiırche nach dem kanonischen Recht, 1eNn In welchem Sinne 1e bischötlichen
Echter-Verlag, Würzburg 1949 Kırchen, I die Gesamtheıit der l1äu-
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schaftliche te besitzt, vielmehrRechtssinne angesprochen werden On-
HeCN, inwieweit S1C C1LINES selbstän- Gebietsteil (‚pars territorii des istums
igen verbandschaftlichen Handelns und nıchts mehr ist, bedeutet icht
fähig sind gehört den zahlreichen mindesten e1n! Verkürzung der
Fragen nach dem gesellschaftlich-recht- Latenrechte. Ebensowenig bedeutet :
lichen Aufibau der Kirche, dıe noch der „den Abweis einer Verwechslung, als
Klärung harren. Sıcher ist, da{ß der se1ldas Kirchenvolk zugleich mit em
Pfarrei solche Verbandschaftlichkeit Ptarrer= Art Körperschaft nach pPO-icht zukommt, niemals zugekommen litischem Recht“‘ (a . 11) Die
ist; ebenso, daß die Pfarrei ausschließ- anstaltliche Gestaltung der Pfar-

anstaltlichen Charakter besitzt und re1l 1st nicht kirchenpolitisch, sondern
niıemals anderen besessen hat iNnnNneren Baugesetz der Kiırche be-
icher 1ST auch daß zwischen Bıstum gründe Was den Laten als Pfarreinge-un Pfarrei CIM wesentlicher, nıcht sCcCS5SsSsENCNHN abgeht das haben S16 al Bis-
bloß Gradunterschied besteht Der tumsangehörige. Wenn die Kırche ihnen
sogenannte Paroez1i1alismus Prank- pfarrliche Gliedschaftsrechte versagt,reich des 18 Jahrhunderts waollte diesen n S1C unmittelbar den Bischof
Unterschied verwischen; aus dogmati- scharen. Die Kirche versagt das Klei-
schen, icht allein us kanonistischen NEIC, das Größere, Wertvollere und
Gründen mußte die Kırche das zurück- esentliche nicht schmälern!
we1LsCN Die Kirche könnte die Piarrei Oswald el1 Breuning S. ]körperschaftlich aufbauen, SCHAaU gul
W 16 S1C Bruderscha{iten I5 ı MBn 111er-
halb der Pfarrei körperschaftlich auft- Felix Timmermans als Malergebaut hat Tatsächlich aber hat SLC dıe
Ptiarrei nıemals körperschaftlich gestal- O  aflß Felix T11immermans SC1INEgZCHh
tet, weder VOTLT dem Iridentinum och und auch die Bücher seiner FPFreunde
nachher. Die Erklärung kann nıcht selbst illustrierte, weiß jeder, der C115
arın finden SC1IMN, daß die Kiırche AUus erke gelesen hat Daß dieser
Besorgnissen kirchenpolitischer Art den gottbegnadete Dichter aberauch 1n

Pfarreingesessenen (zu denen bri- Reihe Zeichnungen, Aquarelle undPa-
PCNS ‘dhe Kapläne und SONSTigeEN ort stelle geschaffen hat, 1st denen be-
ansassıgen Priester - Katecheten, Re- kannt, deren - ände während der
ligionslehrer, Verbandspräsides uUuSW. — ersten Kriegs]hre soch das schöne, VO:  5

Hatzfeld geschaffene Erinnerungsbuchebenso gehören W1C die Laien!)
die gesamtschaftlicheSelbst- und Eigen- gelangt LSE
tätigkeit hätte wollen. Der Seit den ersten Januartagen-des Jah-
Grund mu{fß vielmehr ; Verhältnis der 1TeS 1947 ruüht Pelix i1immMmermans nun

Pfarrei ZU. istum gesehen werden. untfer e11Nem schlichtenweißen Stein,
der e1in SCiIiNeEnN Namen trägt, autDen Eingesessenen des SPfarteL- DC- dem tillen Priedhof Heimat-NAanntfen Gebietsteils des Bistums wird

US.Gründen größerer räumlicher Nähe, stadtLier,allzu früh. dahingegangen,
S Opfier SCINECLT Zeitder leichteren wechselseitigen Erreich- ”7Zum Gedenken den Maler Pelixbarkeit oder Zugänglichkeit CISENCS Timmermans hat der flämisische Tou-

Gotteshaus un CigCNCT, VO Bi- ristenbund 111 diesen Tagen Ant-
schof abgeordneter Seelsorger gegeben C1NC Ausstellung eröffnet, die

bleiben aber wesentlich Bıstumsan- „großen Teil noch unbe-
kannten Schaffens vereint.gehörige, b1 CP1SCODUS, 1b1 ecclesia

ıcht der arrer, sondern der Bıs chof eben kostbaren, VOM trier-
iSt der kirchliche Mittelpunkt ten. Handschritten den bekannt
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